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Herausgegeben von den Abgeordneten

Naffermann , Vifliirg , v . Ihflein , Kueazer , Martin , Nindeschwendrr , Sander , Welcker und Weiter .
Redlgirr von dem Abg . Karl Mathy . — Druck von Malsch und Vogel in Karlsruhe .

60ste öffentliche Sitzung der 2 . Kammer .
(Schluß .)

Finanzministcr v . Böckh . Die Zeit bat nicht erst zu
kommen , sie ist schon da , wo der Finanzminister sagt , wir
sollen sparen . Allein dies ist nicht so leicht , wenn man
nicht nützliche und wohlthälige Zwecke vernachläßigen will .
Die Budgetkommission hat sich alle mögliche Mühe ge¬
geben , an den Ausgaben zu sparen ; allein sie konnte an
18 Millionen doch nicht mehr als 78,000 fl . abziehen , ein
Beweis , daß die Regierung nicht zu viel gefordert hat .
Der Abg . Sander spricht davon , wir halten eine Million
erübrigt . Wie denn ? — 78,000 fl. haben wir erübrigt
und nicht mehr . Jene Million haben wir immer gehabt ;
bisher ergab sie sich aus den Rechnungen , aber jetzt , wo
wir die Einnahmen aus ihren wahrscheinlichen Betrag er¬
höht haben , stellt sie sich im Budget schon in Zahlen dar .
Wenn wir sie jetzt nicht behalten , dann haben wir in der
nächsten Periode für außervidentliche Ausgaben nichts mehr
übrig .

Mördes . Nachdem die Regierung bei Aufstellung
des Budgets an diesem Landtage einem andern Systeme
folgt , indem sie die Einnahmen wie die Ausgaben dem
wirklichen Ergebnisse der Erfahrung gemäß in Rechnung
setzt, also für außerordentliche Fälle keine Deckungsinittel
erwarten kann , ist es wohl von selbst klar , daß nunmehr auf
einen eigenen Reservefond Bedacht genommen werden muß .
Zur Dotirung desselben sollen nach der Absicht des Herrn
Finanzminlsters , wie nach jener der Budget -Kommission
die Ueberschüsse der Staats -Einnahmen zunächst bestimmt
werden ; ob diese aber ihrem ganzen Betrage nach dafür
aufzubehalten , oder ob ein Theil zu anderen Verwendun¬
gen gl eich bald auszusetzen feie , darüber besteht eine
Verschiedenheit der Meinungen . Ich für meine Person
trete derjenigen bei , welche die Summe von ungefähr
einer Million für zu bedeutend erachtet , um sie müßig in
die Staatskasse zu hinterlegen , so leicht ich mir auch erklä¬
ren kann , daß ein vorsichtiger Staatswirth eher die Ver¬
zögerung einer gemeinnützigen Anstalt , als die Gefahr
einer Störung in dem geregelten Finanzplane auf sich
nimmt . Zur Verwendung des entbehrlichen Thcils jener
Neberschüsse schlägt uns die Majorität der Budget -Kommission
vor , einzelne Bauten , sei cö durch direkte Aufnahme in
das Budget , oder durch generelle Ermächtigung , der Ne¬

gierung zu bezeichnen , deren Ausführung längst vorbe¬
reitet ist und jenen LandeStheilen insbesondere zu statten
kommen soll , welche zu dem großen Unternehmen der
Eisenbahn mitsteuern , ohne an dem Nutzen desselben in
gleichem Verhältnisse Theil zu nehmen . Ein anderer An¬
trag ging , so eben von

'
der Minorität der Budgetkommis¬

sion durch die Abg . Sander und Bassermann aus , welche
eine Herabsetzung der Steuern verlangen und mit der
Liegcnschafts -Accise den Anfang machen wollen . Ueber die
Ungerechtigkeit , die nationalökonomische Verkehrtheit und die
sonstigen Schattenseiten dieser Abgabe ist in diesem Hause
schon so oft und viel gesprochen worden , daß ich mich
darauf beschränken kann , dem von den Rednern vor mir
erhobenen Tadel einfach beizutreten . Auch bin ich mit
denselben darin vollkommen einverstanden , daß eine ge - ■
r - chtcre Vertheilung der Staatslasten zu wünschen , und daß
der Reichthum in höherem Maße als dermal für die Be¬
dürfnisse des Staates sollte beigezogen werden . Allein
nicht so rasch , als die beiden Proponenten , kann ich mich
dazu entschließe » , ohne alle Vorbereitung an das organisch
gegliederte Gebäude unseres hergebrachten Steuersystems
die Hand zu legen , weil die einseitige Bollführung auch
des glücklichsten Gedankens nur zu Verwirrung und Ver¬
legenheiten führen müßte . Freilich , meine Herren ! klingt
dem Ohre des Volkes nichts empfehlender , nichts ein¬
schmeichelnder , als der Ruf nach Steuer -Minderung ; ich
besorge aber , der Jubelschall dieses einen Theücs der
Pflichtigen würde unausbleiblich durch den Mißton über¬
tönt werden , der aus jenen Gegenden sich vernehmen ließe ,
welche man leider nur allzu lange mit leeren Vertröstun¬
gen auf Anstalten hingehalten , die man ihnen ohne die
schreiendste Unbilligkeit nicht ferner verweigern darf . Ich
meine die vergessenen und fast verwaisten Thalgegenden
des Schwarzwaldes und Odenwaldes , die zum Theil noch
die nothwendigsten Verkehrswege entbehren , und nun von
Neuem den begünstigten Ebenen des Landes zur Hebung
ihres Flors die Mittel reichen sollen . Der vorgeschlagene
Steuernachlaß ist nicht nur nicht geeignet , die langjährige
Zurücksetzung ihnen ; u vergüten , sondern bedroht sie sogar ,
mit einer abermaligen Ungerechtigkeit , weil gerade in
solchen Gegenden bei dem gebundenen Güterbesitze der
Liegenschafts -Verkehr am seltensten vorkömmt , während
in den Städten und in den durch die Eisenbahn immer
mehr belebten Landestheilen die Kaus -Accise zu den reich -
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haltigsten Einnahms -Quellen des Staates gehört , folglichauch eine Reduktion derselben vorzugsweise hier den
Steuerpflichtigen Erleichterung gewährte . Hiernach scheintmir in dem Anträge der Majorität das einzige und sichersteMittel zu einer wohlthätigen Verwendung der Ueberschüsse
zu liegen , für die ich deshalb auch mein Votum hiermit abgebe .

Finanzminister v . Böckh . Der Vorschlag der Majoritätder Budgelkommission ist zehnmal wohlthätiger , als der
Antrag auf Steuerverminderung . Gerade die Städte , welchevon der Eisenbahn Vortheil ziehen , würden den größtenNutzen von der Herabsetzung der Kaufaecise haben .Welcher . Die Deutschen sind gutmüthig , auch unsereKammer und unsere Budgelkommission bestehen aus Deut¬
schen. Von Seiten der Regierung wird gewünscht , daßder gegenwärtige Landtag dem Volke keine Früchte bringeund aus Gutmüthigkeil geht die Majorität der Kommissionund der Kammer auf diese Absicht ein . Wir hätten noch viele
weitere Ersparnisse machen können , wenn die Guimüthig -
kcir eS nicht verhindert hätte . Es .sind Wünsche in dieser
Beziehung sowohl als für den schnelleren Vollzug nützlicher
Unternehmungen ausgesprochen worben ; allein man läßt
sich von der deutschen Gutmülhigkeit hinreißeu und stehtvon der Aussührung ab . — Eine Stcuerminderung scheintmir ganz in der Ordnung . Das Volk ist doch noch hin -
: eichend belastet . Außer den Staatssteuern sind die Ge -
meindcumlagen in fortschreitendem Wachsen begriffen ; die
Last der indirekten Abgaben ist durch die Vereinszölle be¬
deutend vergrößert worden und es ist daher gar nichts Außer¬ordentliches , wenn man an eingn Steuernachlaß denkt .Der Wohlstand , welcher nack den Kriegszeiten aufblühte ,nimmt allmählig wieder ab , einer großen Anzahl von Bür¬
gern fällt eö schwer , ihren nolhwendigen Lebensunterhalt
zu erwerben und deshalb sind sehr Viele ernstlich der Mei¬
nung , daß die Stunde gekommen sei, die Staatslasten durch
Ersparnisse an den Ausgaben zu vermindern und Sleuer -
verminderungeu eiulrelen zu lassen , vollends an einer so
ungerechten Steuer , wie die Kausaceisc . Man hört ohne¬hin von der Ministcrbank , daß die Wünsche der Kammer
für Straßenbauten und andere nützliche Unternehmungennicht in Erfüllung gehen werden ; die Kammer sollte sich da¬her nickt auf Worte beschränken , sondern zu Thaten schrci-teu . Die befürchtete Lücke für die näckste Periode scheintmir bei den zu erwartenden Ueberschüsse » nicht bedenklich ;ich unterstütze daher die Anträge der Abg . Bassermann undSander .

Finanzminister v . Böckh . Wenn man zwei Millionen
aus Wasser - und Straßenbautcn verwendet , — sind dasWorte und keine Thaten ?

Knapp . Der Abg . Baffcrmann hat ganz recht , wenner sagt , daß ich vor jeder neuen Steuer einen Schrecken
habe . Allein anders verhält cs sich , wenn von Abschaf¬fung einer Steuer die Rede ist , sobald es die Verhältnisseerlauben . Wenn meine Stimme durchgedrungen wäre , sowürde man schon vor Jahren die Kaufaecise abge -
sckafft und die Salzsteuer , welche lange nicht so ungerechtund drückend ist wie jene , beibehalten hcchen. Ich werde daherauch dem Vorschlag aus Minderung um '/r kr. deistimmen .S ch a a f f hat die große Gntmüthigkeir , vou welcher

der Abg . Welcher sprach , an der Budgetkommission nichtbemerkt ; dieselbe hat alle Positionen sorgfältig geprüft undüberall , wo sie es für thunlich hielt , auf Ersparnisse an¬
getragen . Für einen Steuernachlaß dagegen mit der Aus¬sicht auf eine neue , gerechtere Steuer , wie die Abg . Baf -
scrmann und Sander wollen , wird ihnen Niemand im
ganzen Lande danken . Diese Hoffnung sollte man schwin¬den lassen und wer sie im Anfänge des Landtages hegte ,wird sich überzeugt haben , daß cs leichter ist , Hoffnungenzu erregen , als sie zu befriedigen . Ein wahrer Steuernach¬laß liegt darin , daß die Eisenbahn ohne Steuererhöhuirggebaut werden kann . Bei der Verwendung der Ueberschüsieaber sind jene Gegenden zu berücksichtigen , welche kein«unmittelbaren Vortheile von der Eisenbahn haben . Wennder Hr . Fknanzminister sagt , daß die Wünsche der Kammerin dieser Beziehung nicht berücksichtigt werden könnten , so
glaube ich nicht , daß dieß sein völliger Ernst ist und hoffevielmehr , daß geschehen wird , was nur immer niöglich ist.

Reltig . DaS wichtigste Moment bei der vorliegendenFrage ist , daß eö sich nicht um bereits gemachte Erspar¬nisse, sondern von solchen handelt , die sich nach und nachim Laufe der Finanzperiode ergeben und in ihrem Gc -
fammlbetrage erst am 31 . Dezember 1843 sich Herausstel¬len . Ich erinnere nur an die gesteigerten Ausgaben fürdas Militär , an den großen Aufwand für die Eisenbahn .Je stärker diese Ausgaben die vorhandenen Mittel in An¬
spruch nehmen , um so nölhiger ist es , einen Reservefond
festzusetzen . Wenn einmal die Eisenbahn nicht mebr soviele Hände beschäftigt , dann wird man mit dem Stra¬
ßenbau schneller voranschreiten können . Wenn der Abg .Sander durch einen raschen Entschluß den Wunsch nacheiner Steuerverminderung durchsetzen will , so kömmt mirdies fast vor , als wolle er den Herrn Finanzminister indas Wasser führen , um ihn schwimmen zu lehren . DerRedner erklärt sich gegen eine Aenderung des Steuersy¬stems , welches schon lange besteht , und dem sich die Ver¬
hältnisse des 'Staates , wie der Bürger , angepaßt haben ;er stimmt dagegen für die Anträge der Mehrheit der Bud -
getkommission und stellt an die Spitze der Wünsche die
Ausnahme von 10,000 fl . für Alterszulagen der Lehrer .Weller huldigt dem Prinzip der Sparsamkeit und
findet cs erfreulich , daß im Laufe der Finanzperiodc eineMillion erübrigt werden kann . Allein ihm erscheint eine
Aeußerung des Hr » . Finanzministers in der andern Kam¬mer bedenklich , die Aeußerung nämlich , daß das Budgetkein Gesetz sei , sondern nur die Motive zur Verwendungder Steuern an die Hand gebe , zu deren Einhaltung nach
erfolgter ' Genehmigung die Regierung die nioralische Ver¬
bindlichkeit übernehme . Der Redner theilt diese Ansichtnicht ; er hält das Budget , sobald es von dem Regentensanctionirt und in dem Regierungsblatt verkündet ist , fürein Gesetz, welches die Regierung bindet . Da aber bei der
Regierung eine andere Ansicht herrscht , so findet er darin
Grund genug , einxn Reservesond von 800,000 fl. für hin -
reichend zu halten , und 200,000 fl. zu einem Sreuernach -
laß zu verwenden .

Finanzminister v. Böckh . Ich glaube , die Sache besser
bemessen zu können ; ich warne Sie , dem Glück und dem
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Zufall zu vertrauen und rathp Ihnen , vorsichtig zu Werke
zu gehen . Die Acußerung , welche dein Abg . Weller be¬
denklich scheint , habe ich schon oft gethan . Das Budget
sagt , wie viel an Steuern eingehen soll . Wie will nun der
Abg . Weller das Gesetz vollziehen , wenn sie nicht in die¬
sem Betrage eingehend Eben so verhält cS sich mit den
Ausgaben . Das Budget ist lediglich ein Voranschlag und
wenn ihn die Regierung nicht cinhalten kann , so hat sie
die Verbindlichkeit , die Uebcrschreitungen zu rechtfertigen .

Hoff mann stimmt dem Abg . Rettig und dem Hrn .
Finanzminister darin bei , daß sie eine Stcuerverminderung
nicht für angemessen halten . Ans der andern Seite müsse
er aber der Behauptung entgegen treten , daß noch keine
Ueberschüsse vorhanden seien , über welche man verfügen
könnte . Es verhält sich damit , wie mit allen Einnahmen ,
welche ebenfalls erst nach und nach im Lauft der Periode
eingehen ; dessen ungeachtet verfügt man darüber zur Deckung
der Ausgaben , weil man mit Sicherheit darauf rechnen
kann . Er ist überzeugt , daß man eben so sicher aus die
Ueberschüsse rechnen kann und hätte deshalb sehr gewünscht ,
daß die Regierung in die proponirte zweckmäßige Verwen¬
dung für Unternehmungen cingewilligt hätte , die besonders
jenen Landestheilcn zu gut kommen , welche keine unmittel¬
baren Vortheile von der Eisenbahn haben . Die unvermeid¬
lichen Ueberschreitungen sind in der Vorlage der Regierung
mit 300,000 fl. berücksichtigt und die Deckung findet sich
in den Uebcrschüssen der Einnahmen mit 450,000 fl . Ein
besonderes Gesetz hiefür ist schon darum nicht zweckmäßig ,weil darin gleichsam eine Legitimation zu Uebcrschreitungen
liegen würde , die nur in den Nachwcisungen zu rechtferti¬
gen sind .

Finanzminister v . B ö ck h. Bisher wurden die außer¬
ordentlichen Ausgaben immer aus den Ueberschüsse » der
vorhcrgegangenen Periode bestritten . Wollte man diesmal
an den Ueberschüsse » abbrechen , so müßten wir die außer¬
ordentlichen Ausgaben der nächsten Periode durch neue
Steuern decken. Ergeben sich Mittel , um im Laufe dieser
Periode noch weitere dringende Unternehmungen auszu¬
führen , so werde ich gern für ihre Verwendung stimmen .

Die Diskussion wird geschlossen und der Antrag des
Abg . Sander , den Satz der Kauf - Accise von 1 '/i kr . vom
Gulden auf 1 kr . herabzusetzen , von der Mehrheit gegen
10 Stimmen verworfen .

Zu dem ersten Anträge der Kommission , 10,000 fl . für
Altcrszulagen an Schullehrer aufzunebmen , bemerkt

Sander . Der Hr . Finanzminister hat zwar geäußert ,
er werde , wenn sich Mittel ergeben , gern darauf antra -
gen , daß sie zum Besten des Landes verwendet werden ;
allein wir sind hier , um bei solchen Verwendungen ein
Wort mitzureden ; ich kann daher mit dieser Zusicherung
nicht zufrieden sepn , die , wenn sie genügte , unser ganzes
Bewilligungsrecht überflüssig machen würde . Für die An¬
träge der Kommission stimme ich nur ungern , und hätte
vorgezogen , die Ueberschüsse sämmtlich bis zur nächsten
Periode vorzubehalten , wo die Kammer über ihre Ver¬
wendung gehört werden muß . Bei den Gratifikationen
für Schullehrer haben wir keine Sicherheit , daß sie auch
wirklich den Würdigsten zu. gut kommen ; ich kann daher

ohne nähere Bestimmung nicht für die Aufnahme von
10,000 fl . zu diesem Zwecke stimmen .

Zittel erläutert , daß nach dem Anträge der Petitions -
Kommission die Summe für Alterszulagen an diejenigen
Lehrer der ersten und zweiten Klasse bestimmt ist, welche
durch Alter und Leistungen auf Beförderung Anspruch
haben , aber wegen besonderer Umstände noch nicht beför¬
dert werden können .

Hecker und Welcher äußern sich im Sinne des Abg .
Sander . Welcker wünscht namentlich den Antrag be¬
stimmter dahin gefaßt , daß die 200 ältesten Lehrer jeder
eine Gratifikation von 50 fl . erhalte .

Junghanns und Mordes schließen sich im Ein¬
klänge mit der Erläuterung des Abg . Z i l t e l dem Anträge
der Budgetkommission an , welcher von der Kammer ange¬
nommen wird .

Bei dem zweiten Anträge , zur Vollendung dcS Konstan -
zer Haftnbaues 38,000 fl. aufzunehmen , unterscheidet
Sckaass zwischen dem Aufwand für das Vorwerk mit
35,000 fl , welcher dringend ftr und dem Schutzgelän¬
der mit 3,000 fl . , welches bis zur nächsten Periode beruhen
könnte .

Mathy erinnert an den Bericht über das außdrordenl -
licke Budget und die Verhandlungen darüber , woraus
hervorgehe , daß der Schirmdamm auch als Anlandcplatz
für die Dampfschiffe diene , wobei in Ermangelung emeS
Schutzgeländers die Reisenden Gefahr laufen in den See
zu fallen . Die Nothwendigkeit sei damit hinreichend dargc -
Ihan , der Aufwand nur gering und er zweifelt deshalb
nicht / daß die Kammer den Antrag der Kommission an¬
nehmen werde .

Rettig hat gegen diese Verwendung nichts zu erin¬
nern ; allein dringender als das Vorwerk in Konstanz , ft :
die Herstellung eines sicheren Anlandevlatzes in Meers -
bürg . Man könnte daher den Antrag allgemein fassen und
auch auf diese Arbeit ausdehncn .

Gerbel erinnert , daß schon 1837 eine Petition in die¬
sem Betreff dem Staaksministerium mit dringender Em¬
pfehlung überwiesen und eine Summe von 10,000 fl . in
das Budget ausgenommen wurde ; es sei aber nichts ge¬
schehen . Er stellt daher den Antrag , dem früheren Be¬
schlüsse gemäß 10,000 fl . hier auszunchmcn .

Hossmann . Die Budgetkommission ist von dem Grund¬
sätze ausgegangen , nur solche Unternehmungen vorznschla -
gen , für welche Pläne und Kostenübcrschjäge vorliegen .
Dies ist bei dem Landungsplatz in Meersburg nicht der
Fall ; für den Hafenbau in Konstanz dagegen ist Alles
vorhanden und die Arbeit kann , wenn man will , in einem
halben Jahre vollendet ftpn .

Bader unterstützt den Antrag des Abg . Gerbel und
entgegnet dem Abg . Hoffmann , daß auch ftr Meersburg
Plan und Kostenüberschlag vorlicgc .

Hoffmann . Für einen Hafen wohl , aber nicht ftr
einen Landungsplatz .

v . Jtzstein kann nach den bisherigen Erfahrungen
ebenfalls nicht dazu ratheu , eine Summe auszunehmen ,
bevor Plan uud Ucberschlägc vorliegen .

Der Antrag der Kommission wird angenommen , so wie

m
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die übrigen Vorschläge ( [. am Schluffe des Berichtes S . 588 )
bezüglich auf die.Steige bei Stockach , die Erhöhung der Straße
bei Kehl , die Pforzhcinier Steige , die Straße von Wein -
Heim durch das Birkenaucr Thal und die Steige bei
Engen .

Die Sitzung wird geschlossen.

Oiste öffentliche Sitzung der 2. Kammer .
Karlsruhe , 7 . September . Präsident : Bekk . Re -

gierungökommission : Finanzminister v . B ö ck h, Ministerial -
ralh Ziegler .

v . I tz st e i n erstattet im Namen der Budgetkommission
mündlichen Bericht über das Finanzgesetz und den Haupt -
Finanzetat .

Nach Art . 1 werden sämmtlichen Ministerien zur Be¬
streitung deö eigentlichen Staatsaufwandes , so wie für die
Lasten und Verwaltungskosten für 1842 . 14,389,329 fl.für 1843 . 14,358,378 „

zusammen . 28,747,707 fl.
bewilligt . Zur Deckung dieser Credite werden die Ein¬
nahmen bestimmt , welche für 1842 zu . . 14,760,413 fl.für 1843 zu . . . . . . . , 14,762,883 „

zusammen zu . 29,523,296 fl.angeschlagen sind . — Der Ueberschuß , welcher sich im
Laufe der Budgetperiode

'
wirklich ergeben wird , ist zurBestreitung der außerordentlichen Ausgaben der nächstenBudgetperiode in der Amortisationskasse nicderzulegen .Mathy bemerkt hiezu , daß in dem ursprünglichenEntwurf der Zusatz : „ zur Bestreitung der außerordent¬lichen Ausgaben der nächsten Budgetperiode, " nicht ent¬

halten war ; diese Bestimmung trete an die Stelle des
zurückgenvmmenen Entwurfes über den Reservefond , undkönnte es unmöglich machen , einen Theil des Ucberschusseszu dringenden Arbeiten nach den Wünschen der Kammer
noch in der laufenden Periode zu verwenden . Er würdeeinen Zusatz beantragen , wonach solche Verwendungenausdrücklich genehmigt werden , wenn er nicht die Hoff¬nung hätte , von Seilen der Negierung die Erklärung zuerhalten , daß diejenigen Ausgaben , wozu sie von derKammer durch die gestern in das Protokoll niedergelegtenAnträge ermächtigt wurde , durch den erwähnten Zusatznicht ausgeschlossen werken sollen .

Ministerialrath Ziegler erklärt , daß diese Bestim¬mungen der Ausführung der von der Kammer beantragtenUnternehmungen nicht im Wege stehen werden , falls solchenoch in der laufenden Periode vvrgenommen werden können .Art . 2 bestimmt für das außerordentliche Budget beider
Jahre eine Summe von 1,812,419 fl . nach einem beson¬der » Etat ; für die allgemeine Staatsverwaltung sind1,486,698 fl -, für den Grundstock 325,721 fl. bestimmtund zur Deckung dienen aus dem Betricbsfond 1,548,199 fl .und vom Grundstock 325,721 fl.

Die Art . 3 , 4 , 5 und 6 überweisen die Reineinnahmender Post und des Eisenbahnbetriebs mit 636,498 fl . der
Eisenbahnschuldentilgungskasse , bestimmen jene der Bade¬
verwaltung zu Verwendungen auf die Badeanstalten , setzen

die Dotation der Amortisationskaffe zur Schuldentilgungund Beförderung der Zehentablösung für 1842 ans1,212,170 fl. und für 1843 auf 1,222,946 fl . fest und
verfügen über den Bctriebsfond der Finanzverwaltung . —
Art . 7 erhält die dermalen bestehenden Abgabengesetze in
Kraft . Die Art . 8 bis 13 enthalten die früheren Bestim¬
mungen über Besoldungen , Funktionsgehalte und Pensionen .

Nachdem die Artikel einzeln angenommen waren , nimmt
v . Jtzstein das Wort und äußert : Ehe die Abstim¬

mung über das Hauptfinanzgcsetz erfolgt , muß ich mir
einige Worte erlauben . Die Auflösung der Kammer istim verfassungsmäßigen Wege erfolgt ; das Volk mußtedurch neue Wahlen antworten . Es hat dieses gethan . —-
Die gegenwärtige Kammer trat zusammen . Eine vielbe¬
wegte unruhige Sitzung ist an uns vorübergegangen und
zwar in Folge der unseligen Zirkularien der Herren Mi¬
nister , in Folge der denselben gegebenen betrübenden Aus¬
führung , der stattgehabten , von dem ganzen Lande miß¬
billigten Versetzung einzelner Abgeordneten , welche Staats -
dicner sind, und des Systems , welches die Herren Minister
eingehalten haben . Wir stehen heute am Ziele unsererArbeiten . — Es handelt sich um die wichtige Frage , obdas Budget bewilligt werden , und ob man die großenMittel in die Hände der Herren Minister legen solle .
Ich habe Rath gepflogen mit meinem Gewissen » ohneFurcht vor dem bekannten Bundesbeschlusse in Betreffder Steuer -Verweigerung — denn ich kenne keine Furcht ,wenn es sich um die Erfüllung meiner Pflicht handelt .Mein Entschluß ist gefaßt , und , wie ich glaube , im ächtkonstitutionellen Geiste . — Ich will die Mißstimmung , den
Zwiespalt zwischen der Kammer und den Herren Ministernund die allenfallsigen Bedenken des Volkes nicht ver¬mehren — ich werde das Budget bewilligen und dieMittel in die Hände der Minister legen . Dabei blicke ichaber auf die höchste Person , welche dem Lande als Regentvorsteht ; auf den erhabenen Regenten , dem daS Volk mitvoller Liebe und Ehrfurcht zugethan ist, Gefühle , welcheauch die Kammer in ihrem ganzen Umfange thcilt . Höchst -
derselbe umfaßt mit landesväterlicher Liebe und Wohl¬wollen das Volk Badens , dessen Bestes zu fördern dererklärte höchste Wille ist . Er wird bei den bestehendenVerhältnissen in die eine Wagschale das Vertrauen , dieLiebe seines Volkes legen , und in die andere Wagschaledas System der Minister , und ich zweifle nicht : das letztewird zu leicht gefunden und darnach verfahren werden .Ich stimme für die Bewilligung des Budgets .Welcker . Ich befinde mich nach ruhiger Ueberlegungnicht im Stande , dem Finanzgesetz meine Zustimmung zugeben . Ich thue dies nicht , um durch das Nein von mei¬ner Seite eine politische Demonstration zu machen . Ichthue cs lediglich darum , weil zwei Hauptposten meiner

Neberzeugung durchaus entgegen sind und zwar ein Aus¬
gabe - und ein Einnahmposten . Nach der ruhigsten Prüfungkonnte ich mich niemals davon überzeugen / daß es vonmeiner Seite als Volksvertreter gut gehandelt wäre , wennich zu dem Militärbudget , zu dieser außerordentlich ver¬mehrten Last , meine Zustimmung gäbe . Glauben Sie nicht ,daß ich hierdurch dieser Kammer , oder der Mehrheit der -
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selben, meinen Freunden , einen Vorwurf machen will . Sie
meinen es wohl mit dem Lande , und Huben die Sache
eben so gewissenhaft erwogen , als ich . Sie thun , was ihre
Pflicht ist, und ich thue , was die weinige ist, ohne den Ge¬
danken eines Vorwurfs . Ich bin der festen Ueberzeugung ,
daß diese ungeheuere Verwehrung der Wilitärlast nicht bloS ,wie die Württembcrger sich ausgesprochen haben , auf die
Länge drückender ist, als selbst der Krieg , sondern ich bin vor¬
zugsweise darum in der Lage , diese Last eine unglückselige
zu nennen , weil sie unS nicht nur keine stärkeren Verthci -
digungSkräfte gewährt , sondern weil sie die Veriheidigungs -
kräfte des deutschen Vaterlandes , also auch des Landes und
des ThroneS von Baden schwächt , Neben dieser Ungeheu¬
ern Militärlast werden wir nicht im Stande scyn , noch die
weitere Last auf das Land zu legen , «ine Volkswehr ru grün¬
den , und ich bin überzeugt , daß wir in unserer besonderen
Lage , und zumal Frankreich gegenüber , pothwendig eine
Volkswchr haben müssen . Vor

'
allem bin ich aber über¬

zeugt , daß ein Korps von j6,000 Mann nicht dasjenige
ist, was in der Noch die Selbstständigkeit deö Throns und
des Staats von Baden retten kann . Hiezu bedarf es we¬
nigstens eines Korps von 30 — 40,000 Mann , welches eine
selbstständige Macht begründet und erfolgreiche Unterhand¬
lungen möglich macht . Liuientruppen , verbunden mit Land¬
wehr , sind dasjenige , was uns solche Selbstständigkeit ver¬
leiht , und für die Verthcidigung des gesammten deutschen
Vaterlandes ist dies noch viel dringender . Durch die Be¬
willigung eines solchen Ungeheuern Militärbudgets ist aber
gerade die größere Verthcidigung unmöglich gemacht . Da¬
bei habe ich übrigens die innige Ueberzeugung , die ich je¬
doch hier nicht ausfübren will , daß die Bundesgcsetze nicht
so interpretirt werden dürfen , als ob dies eine bleibende
Last sehn soll . Auch hatte ich nicht die Absicht , durch mein
Rein , selbst wenn ich so glücklich gewesen wäre , daß die
Mehrheit der Kammer dieselbe Ansicht gethcilt hätte , feind¬
selig gegen Regierung und Bund aufzntreten . Ich wollte
dann lieber , daß die Sache zu einer Verhandlung unserer
Regierung mit dem Bunde gemacht worden , und im
schlimmsten Fall zu einer bundesschiedsgerichtlichen Ent¬
scheidung gekommen wäre , gleichwie ich damals , als uns
die Preßfreiheit gegen die Verfassung genommen wurde ,lieber mir gefallen lassen wollte , was die Macht über uns
verhängte , als selbst mein Ja auözusprcchen . Das war der
eine Grund , warum ich es nicht über mich gewinnen konnte ,
durch eine Bewilligung auch noch diese Last auf das Land
zu legen . Ein zweiter Grund beruht aus dem Einnahmenge¬
setz . Ich bin der vollkommensten Ueberzeugung , daß die Zeit
gekommen ist, wo wir in dem Staatshaushalt sparen müs¬
sen , und wo unser Volk mit Recht Erleichterung fordert .
900,000 fl . Ueberschüsse gaben uns die Möglichkeit und
legten uns auch zugleich die Pflicht auf , dieses unser Volk
zu erleichtern , oder , einen Anfang mit solchen Erleichterun¬
gen zu machen . Bei dem geringen Umfang von Rechten ,welche die deutschen Kammern haben , bin ich entschiedender Meinung , daß sie diese wenigen Rechte nicht in der
Form von Wünschen in die Hände der Regierung legen ,sondern solche selbst üben müssen . Dieß sind die beiden
Gründe , aus denen ich nicht ja sagen kann . Daher muß

ich mich übrigens gegen rin Mißverständniß verwahren . Ich
habe gesagt , nicht wegen cin.er politischen Demonstration ,also nicht , um gusziisprcchen , daß ich zu dem System der
Herren Minister kein Vertrauen habe , verweigere ich das
Budget . Glauben Sie aber nicht , auö dieser Aeußerung
schließen zu können , daß ich zu diesem System Vertrauen
habe . Dieß wüsde auch ganz gewiß der Ueberzeugung der
großen Mehrheit der Kammer entgegenlaufen . Ich bin
wenigstens entschieden der andern Ansicht . Ein Ministe¬rium , dessen vorzugsweise , einflußreiche Stimme sich soweit in der Politik , in Zeit , Ort und Mitteln vergriffen
hat , und so vielfachen Zwiespalt in das Land brachte ,dessen Politik so wenig konservativ und so wenig staats -
männisch ist , und Minister , die wenigstens der einen
Hauptstjmme , wenn auch mit Widerwillen , sich anschlos¬
sen , nehmen mein Vertrauen nicht in Anspruch . Die
Staatsweishcit eines Staatsmannes , welche wir hier in
diesem Sgale mit dem quos ego austreten sahen , und
welche nun so weit bankerott ist , daß sie mit dieser Kam¬
mer nur durch Zeitungsartikel zu verhandeln vermag , ist
nicht eine solche , welcher ich vertraue . Eine Staatöweis -
heit , welche selbst in diesen Zeitungsartikeln sich verthei -
digt durch die Wiederholung der Grundsätze , die wir so
oft hier hörten , welche die Grundsätze einer Stuartischcnund napoleonisch - despotischcn Rechtlosigkeit der Bürger soweit ausdehnt , daß sie unbedingt jedes Recht , welches
selbstständig von Seiten der Beamten und der Bürger ge¬übt werden will , als eine Verletzung deö monarchischen
Prinzips erklärt , eine StaatSweisheit , welche die verfaf -
jungsmäßigc Verantwortlichkeit unseres Minister gegen die
Landesrepräsentation abläugnel , eine StaatSweisheit , die
abermals das Unglücklichste , was geschehen kann, , versucht ,nämlich die Entzweiung deö Volks mit der Krone , welche

. jede pstichtmäßige Verthcidigung unserer Rechte gegen ein
ministerielles System als Angriff auf die geheiligten Rechtedes Souveräns darzustcllcn vermag , welche die Ministerwiederum unter den Schutz des unverantwortlichen Sou¬
veräns flüchtet , und die theuere Unverletzlichkeit dcS Für¬
sten zu einer ministeriellen Unangreifbarkeit machet will ,welche erklärt , daß ein Ministerium , auch wenn cö das
Vertrauen deS Volks verloren , das Land in ' s Unglück ge¬bracht und die Freiheit , so wie die konservativen Interessen
gefährdet har , doch nicht entlassen werden dürfe , weil dießdas monarchische Prinzip verletze ; eine solche SlaatswciS -
heit , sage ich , hat mein Vertrauen nicht , und ick lege ihr
nicht das Geld der Unterthanen mit Vertrauen in die Hände .

lJch stimme aber doch in anderer Beziehung mit denjenigen
Herrn , die bei der gleichen Gesinnung und Stimmung mit
mir aus andern Gründen die Steuern nickt verwei¬
gern . Ich kenne die Beschränktheit und Gedrücktheit un¬
serer deutschen Verhältnisse . Ich will den Feinden deö
konstitutionellen Systems in diesem schwachen Zustande kei¬
nen Vorwand verschaffen , um die Verletzungen gegen die
Verfassung fortbestehen zu lassen . Meine feste Ueberzeu¬
gung ist es , daß , je gemäßigter wir in der Vertheidigung
unserer Rechte auslreten , um so weniger die Verletzung
dieser Rechte auf die Länge dauern kann , und darum
wollte ich mich mit meinem Nein nicht gegen das Mini -
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sterünn erklären . Ich bin , wie der Abg . v . Jtzstein , lebhaft
von dem Wunsche durchdrungen , daß der Frieden zurück-
kehrcn und acht konservativ unsere ganze Verfassung beste¬
hen möge . Ich wünsche einen Frieden , gegründet auf Recht .
Wird dem badischen Lande nicht alsbald dieses friedliche
Recht, — die Freiheit hat dabei nichts zu fürchten , wohl
aber die Ruhe , die Ordnung und der Thron .

Finanzministcr von Bock h . Die Ruhe und Ordnung
werden erhalten werden , meine Herren !

I u n g h a n n s . Wir stehen , wie bereits bemerkt wurde ,
am Ende eines langen Streites . Wir werden ihn nicht
auf 's Neue beginnen wollen . Nicht das System der Mini¬
ster ist es , das uns bei Prüfugg des Budgets geleitet hat .
Hoch über dem System der Personen , die der Regierung
vorstehcn , steht ja die Verfassung . Was uns bei der Prü¬
fung deS Budgets geleitet hat , war die Rücksicht , ob die
einzelnen Posiüoncn durch die Nothwendigkeit geboten , oder
ob sie wohlthätig für unser Land seien. Unter dem Einfluß
dieser Rücksicht sind alle Positionen geprüft und auch ange¬
nommen worden , und sie ist der Grund , warum wir auch dem
vorliegenden Finanzgesctz unsere Zustimmung geben werden .
^ Gottschalk . Ich hoffte , daß vor der Annahme des
Finanzgesetzes und vor Bewilligung der Steuern von Sei¬
ten der Regierung die Zusage werde gemacht werden , daß
die Wünsche der Kammer , die gewiß auch die Wünsche deS
Volkes sind , in Erfüllung gehen , und aus betv ersparten
Mitteln , -von denen gestern die Rede war , wenigstens die
allerdringcndsten Bedürfnisse befriedigt werden sollen . Ich
habe , sage ich , von Seiten der Regierung erwartet , doch
wenigstens den Schein einer solchen Zusage zu erhalten .
In dem Vertrauen aber , daß die Regierung dennoch die
Wünsche , die in diesem Haufe so oft widerhallten , deren
Rcalisirung aber vielleicht für den Augenblick ihrem politi¬
schen Svstem nicht angemessen scheint , gleichwohl zur Er¬
füllung bringen werde , bewillige ich die Stenern . Leicht
hätte mein Gemüth gestern auch hingerissen werden können ,
mit einigen der Mitglieder das Wort um Herabsetzung der
einen oder andern Steuer zu nehmen , allein ich will der
Regierung die Mittel nicht entziehen , solche Bauten , ^ vie
wir sie erwarten , ausznführen , oder den gedrückten Leh¬
rern aufzuhelfcn . Der Abgeordnete Knapp hat wohl ge¬
sagt , die Gemeinden , welche Straßen wünschen , sollen
ihrerseits auch Anerbietungen machen . Ick betrachte
aber die Sacke von einem andern Gesichtspunkt und frage ,ob die Gemeinden des Rbeinthals und in seiner Gegend
auf diese Weise behandelt worden sind ? Er kann jetzt zu¬
frieden seyn , denn die Eisenbahn führt dahin . Den

'
Abcf.

Bassermann erinnere ich daran , daß für den Hafen und
den Handel in Mannheim schon viel von dem Staat ver¬
wendet worden ist. Ich gönne dies dieser Stadt , wünsche
aber auch , daß jener Gegenden , wovon wir gestern spra¬
chen , mehr gedacht werde . Deshalb und aus den von dem
Abg . v. Jtzstein angeführten Gründen trete ich dem Fi¬
nanzgesetz bei , und spreche wiederholt mein volles Ver¬
trauen aus , es werde die Regierung , wie der Abg . von
Jtzstein so schön bemerkte , die Wage in die Hand neh¬
men , und die Wünsche und Erwartungen des Volkes als
die schwereren erkennen . Noch eines sehe ich mich gedrun¬

gen als Mitglied der Budgetkommission auszusprechen .
Sie zeigte bei ihren Arbeiten gewiß große Tbätigkeit , allein
es hat auch ein Mann an ihrer Spitze gestanden , der
selbst vom Morgen bis in die Nackt sich den Geschäften
widmete . Dieser Mann , der Nestor unserer Kammer , ist
nickt müde geworden , und ihm haben wir eS zu danken ,
daß die Arbeiten so rasch vor sich gingen . Es ist dies der¬
selbe Mann , den man so sehr zu verdächtigen sucht , und
ich halte für meine Pflicht , hier auszusprechen , daß unserm
Senior v . Jtzstein die Anerkennung gebührt ; denn er ist es ,
der unsere Arbeiten so sehr beschleunigt hat , womit ich zu -
gleich den Beweis liefere , daß alle Verdächtigungen nicht
vermögen , Diejenigen , die genauer in die Sachen eingehen ,
auf eine andere Ansicht zu bringen . ( Vielstimmiger Beifall .)

Rind e sckw en d er . Ich theile die Klagen des Abg .
Wclcker über das Militärbudget , ich theile die Wünsche deS
Abg . Gottschalk , und hoffe , daß ihnen von der Rcgicrungs -
bank so viel als möglich werde nachgekommen werden
Uebrigens bewillige ich die Steuern , weil ich in der Bud -
gctkommission selbst Zeit , Muse und Gelegenheit hatte , mich,
davon zu überzeugen , daß sämmtliche Einnahme - und Aus¬
gabeposten mit der größten Genauigkeit und Gewissenhaf¬
tigkeit geprüft wurden , wie sie denn auch von der Kammer ,
wenigstens in ihrer überwiegenden Mehrheit , angenommen
worden sind , und in den Ausgaben und Einnahmen mehr
herunter oder hinauf zu gehen , scheint mir unmöglich . Ich
bewillige die Steuern , weil ich das so reguljrte Budget in
irgend welche Hände legen muß . Ich bewillige es und lege
eS in die Hände der gegenwärtigen Minister , weil ich ih¬
nen Gewissenhaftigkeit und Ehrenhaftigkeit genug zutraue ,
streng sich an die Verordnung zu halten , die ihnen auf¬
legt , die Staatsgelder zum Nutzen und Frommen deS Lan¬
des zu verwenden . Ich bewillige die Steuern , weil ich
weiß , daß das Volk Ruhe und Frieden will , und daß
auch Empfindungen , die in der einen oder der andern
Brust auftauchcn , diesem Wunsche untergeordnet werden
müssen . Ick erwarte diesen Frieden und diese Ruhe , und
hoffe , daß ein System nicht mehr an das Tageslicht treten
möge , welches die neueste Zeit für verwerflich erklärt , und
das sich auch so gezeigt hat . Ich bewillige endlich dir
Steuern , weil ich den politischen Verhältnissen Rechnung
trage .

Finanzministcr v . Böckh . Unser Budget hat mit der
Politik und den Parteiintercssen nichts zn schaffen. Wenig¬
stens habe ick die Beruhigung und die Ueberzcugung , daß
davon in dem Budget keine Spur zu finden seyn wird .
Auch in Zukunft werden Sie in Beziehung auf die öffent¬
lichen Ausgaben die Gewissenhaftigkeit finden , die wir bis
jetzt beobachtet haben . Wir machen keine Ausgaben für
unsere Freunde , und wir verweigern keine Ausgaben zum
Besten unserer Feinde . Wir stehen über allen solchen Rück¬
sichten erhaben . ->

Gerbcl . Ich trage kein Bedenken , dem Fiiranzgcsetz
meine Zustimmung zu geben . Schon in einer früher »
Sitzung , wo die politischen Mißgriffe der Ministerien zur
Sprache kamen , habe ich erklärt , daß die Großherzogliche
Staatsregierung unverändert das Vertrauen des Volks
in Beziehung auf die Administration genieße . Es wurde



damals diese meine Aeußerung von einigen Seiten als
Mißton im Vcrhältniß zur politischen Haltung der Re¬
gierung ausgenommen ; mein ausgesprochenes Urtheil erhält
nun aber beute seine volle Bestätigung , dadurch , daß sich
ohne Zweifel eine entschiedene Mehrheit für die Annahme
des Finanzgesetzes aussprechen wird , und damit werden
zugleich die in diesem Saale von der Regierungs -Partei
oft vernommenen Aeußerungcn , als bestehe hier eine der
Regierung feindselige Partei , aufs Schlagendste widerlegt .
Denn ein großes Vertrauen muß man zu einer Negie¬
rung haben , der man alle Staats - Einnahmen und zrigleich
ein Anlehen von zwölf Millionen zum Bau der Eisen¬
bahn in die Hände liefert . Bei meiner frühern Erklärung
über das der Regierung unverändert verbliebene Ver -
ttauen dachte ich mir aber zwei Beschränkungen , nämlich
bei dem Ministerium , welchem die eben damals bespro¬
chenen politischen Mißgriffe zunächst zum Vorwurf ge¬
reichen , und bei einem andern Ministerium , welches mir
der Gesetzgebung in der Justiz stets im Rückstand bleibt .
Werden diese hier angegebenen wesentlichen Mängel der
Regierung auf angemessene Weise beseitigt , dann besteht
wieder der alte Zustand der vollen Eintracht und des
unbeschränkten Vertrauens zur Regierung , und da Ver¬
trauen wieder Vertrauen erzeugt , so wird auch dasselbe
dem Volk und seinen Vertretern geschenkt werden ; Baden
kann und wird dann die Stellung , die es früher stets
cinnahm , in Deutschland wieder erhalten und svrtan als
Musterstaat sich darstellen .

Knapp . Der Abg . Gottschaik scheint in Beziehung
auf die öffentlichen Verhältnisse , und das , was aus frühe¬
ren Landtagen vorging , nicht gehörig unterrichtet zu scyu,
denn wäre er dieses , so würde er sich nicht in solcher
Weise gegen mich ausgesprochen haben . Selbst das Slra -
ßengesetz,

'
welches der Kammer früher vorgclegt worden ,

ist von dem Grundsatz ausgegangen , daß es darauf an -
komme , welche Beiträge zu neuen Straßen von den Ge¬
meinden geleistet werden wollen . Es hat sich gezeigt , daß
Petitionen um Straßen bei der Kammer einkamen , denen
auch entsprochen wurde , allein als cs später zum Bau
kam , wußte man nicht , wie viel man für den Grund und
Boden fordern sollte . Der Herr Abgeordnete sagt ferner ,
man habe die Eisenbahn in ' s Rheinthal und meine Ge¬
gend gefühlt . Wenn aber derselbe die Unterhandlungen
über die Eisenbahnverhältniffe kennte , so würde er sich nicht
halb vorwurfsweise darauf berufen haben . Er erinnert
ferner an die schönen Landstraßen , die aus Staatskosten
dergestellt worden seien . Der Herr Abgeordnete scheint
aber auch in dieser Beziehung nicht gehörig unterrichtet zu
sehn , denn die Straßen , die in die Unterhaltung des Staats
abgegeben wurden , sind von den Gemeinden selbst längst
vorher hergestelli und unterhalten , worden .

Gottschaik . Was ich gesagt bade , daS habe ich ge¬
sagt , und die Zeit ist zu edel , als daß ick sie mit einer
überflüssigen Erwiderung verderben möchte .

K n a p p . Was die Hauptsache betrifft , so schließe ick
Denjenigen an , die für die Bewilligung des Budgetslind . ^ Man hat sodann vielfach von Gefahren gesprochen ,und sie mögen vielleicht auch näher scyn , als man sichdenkt. Wenn aber Gefahren vorhanden sind , so gibt es

kein kräftigeres Mittel für uns , als daS , einig zu seyn ,denn Einigkeit macht stark und verleihet Kraft . Ich ge¬
höre einem kleinen Landestbeil an , der in den 90er Jah¬
ren bewie >en hat , was Einigkeit und Anhänglichkeit an
Fürst und Vaterland hervorzubruigen vermag . Niemand
in diesem Saale ist vielleicht mehr gekränkt worden in
früheren Zeilen und jetzt wieder , als ich selbst , aber ver -
gcssen wir zum Schluß alle Kränkungen , suchen wir den
Frieden zwischen Fürst und Vaterland und Regierung zu
erhalten , in Eintracht zu wirken , und die Verfassung zu
beschützen. Decken wir alles Vergangene mir dem Mantel
der Liebe zu , jedoch , wie ich wiederhole , ohne hiebei zu
vergessen , daß wir fest an der Verfassung halten müssen .

Sander . Wenn ich gestern vorgeschlagen habe , eine
Sicnervecminderung eintreten zu lassen , so geschah dies in
dem Bestreben , dem Lande , dem unter einer schweren Last
von Steuern liegenden Lande , eine Frucht dieses Landta¬
ges nach Hause zu bringen . Ich bedauere , daß eö mir
nicht gelungen ist , mein Bestreben durchzuführen . Ich be¬
dauere dies mit dem Abg . Welcker , und theile mit demsel¬ben auch seine wetteren Klagen über die großen Lasten ,die auf unserm Budget liegen . Gleichwohl kann ich aber
mir ihm nicht zu dem Resultate kommen , Die Steuern
nicht zu bewillige » . Hätten wir gar keine Frucht dieses
Landtags , und wären wir wirklich dahin gefallen , wohin
man die Kammer und das Land vielleicht zu führen suchte,
so würde ich , wäre ich in dieser Lage , keinen Anstand
nehmen , die Steuern nicht zu bewilligen . Eine Frucht aber ,und zwar eine große Frucht hat dieser Landtag gebracht .Wenn ich meine Blicke zurückwende ln die vergangene
Zeu , so muß ich fürchten , daß ein System auf uns drückte ,welches üichl dahin gerichtet war , die Verfassung aufrecht
zu erhallen , nicht dahin gerichtet , die Rechte des Volkes zu
wahren und zu achten , sie zu dem schönen Bilde einer ächt
repräsentativen Monarchie zu vereinigen . Diesem System
ist aber diese Kammer enlgegcngelrelen . Sie war es , die
da verhinderte , daß es rückwärts ging , sie war cs , die
die Rechte des Volks wahrte , die die Bestimmungen der
Verfaßung standhaft fest hielt , sie war es , die nichts thar ,was ulchl in ihren Rechten und ihren Befugnissen lag , die
die Rechte der Krone wahne , aber auch die Rechte des
Volts zu verlheidigen wußte . An dieser Frucht halte ick
fest . Wohl weiß ich , wie man die Bestrebungen der Kam¬
mer in den Zeitungen verdächtigt . Wohl kenne ich die
Drohungen , die dieser Kammer gemacht wurden , wohl höre
ich , daß man uns als Widersacher des monarchischen Prinzips
anfeindel , und daß man uns abermals mit einer Auflösung
droht . Wir können aber mit der größten Ruhe allen Viesen
Drohungen entgegensehen ; das Gefühl der reinsten Pflicht¬
erfüllung kann uns beruhigen . Au ihm sesthaltcnd , alle
Rechte anerkennend , das monarchische Prinzip nicht ansein -
dend , stimme ich für die Bewilligung der Steuern , und dieß
sei die Antwort der Kammer , welche sie Denjenigen gibt , die
mit einer Auflösung drohen . Man weiß aber auch , daß
wenn eine solche Drohung wirklich vollzogen wird , dies
nur geschieht , weil man das System , das bisher auf uns
drückte, forlsetzcn will . Das Land wird alsdann die Wahl
haben zwischen jenen , die in dieser Kammer die Rechte des
Landes verrheidtglen , ohne die Rechte der Krone anzufein -
den , und zwischen jenen , deren Streben nicht dahin gehl , die
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Rechte des Landes , welche die Verfaffllng gewährt ^ aufrecht

zu erhalte » und durchziifuhren .
Finanzminister v . Böckh ^ Ick halte eS nicht an der

Zeit , auf eine Diskussion einzugehen , die der Hr . Abg .
Sander anzurcgen versuchte . Das Ministerium ist seines

guten Rechtes und der Gewissenhaftigkeit feiner Handlungs¬
weise sich bewußt . Ich will daher

'
nur von der einzigen

Behauptung sprechen , man habe der Kammer mit der Aus¬
lösung gedroht . Ich frage , ob diese Drohung je von der
Bank der Minister gehört worden ist ? ( Biele Stimmen
antworten nein .) Genug also .

v . Itzstei n . Zeitungsartikel haben hievon gesprochen .
Herker . Am 19 . August d . I . legte ich mein Miß -

^
trauensvotum gegen das gegenwärtige Ministerium und

4
sein System in diesem Saale nieder ; ich sprach dorten
aus , daß ich kein Vertrauen zu seiner Verwaltung habe ,
weil ich in den Ministerialrescripten Eingriffe in die ver¬
fassungsmäßigen Rechte des Volkes erblicken mußte und
erblickte . Wenn ich nun mit starrer Eonsequenz verfahren
wollte , so dürfte ich so große Summen in die Hände
einer Verwaltung nicht niederlegen , gegen welche ich ein
Mißtrauensvotum abgelegt habe ; weil ich nicht in die

Herzen
' der Minister sehen kann und nicht weiß , ob fie

von jenen Ansichten , von jenem System , welches das Werk
eines Mannes und von ihm ausgegangen ist, zurückge¬
kommen sind . Allein die Hoffnung , daß dieses der Fall
sei , bewegt mich , dem Finanzgesetze meine Zustimmung zu
geben . Ich hege nämlich die Hoffnung , daß die Stimme
des Volkes nicht vergeblich an das Ohr der Minister an¬

geschlagen habe , daß sie werden vernommen haben , baß
das bisherige System als ein verderbliches erkannt wor¬
den ist . Als die Minister nach der Auflösung der Kammer
sich zur Aufrechthaltung ihres Systems an das Volk wen¬
deten , schwieg dasselbe . Das Schweigen des Volkes war
aber eine bedeutungsvolle Lehre für die Minister . Das
Volk hat aber sogar auf jene Appellation im entgegen¬
gesetzten Sinne sich laut erklärt , indem es die Majorität
dieser Kammer wählte . Ich hoffe daher , daß aus dieser
Lehre die geeignete Nutzanwendung gezogen worden ist,
und daß ein System falle , das als unhaltbar erklärt ist .
Ich stimme aber für das Finanzgesetz aus dem weitern
Grunde , weil ich aus eben diesem Votum des Volkes
dessen Mündigkeit und Festwilligkeit , wo es sich um kon¬
stitutionelle Interessen handelt , wahrnehme , welche selbst
bei einer nochmaligen Kammerauflösung erkennen würde ,
um was es sich handelt und keine andere Männer erwäh¬
len würde , als die es zur Verthcidigung seiner Rechte für
geeignet hält . Bei diesem gesunden Sinne des Volkes
fürchte ich nichts , wenn wir jetzt die S feuern verwilligen .
Ich knüpfe aber noch eine weitere Hoffnung an , nämlich
die, daß der Urheber jenes Systems der Minister , er , der

vergebens das monarchische Prinzip mit seiner Person zu
identificiren sucht , von seinem Stuhle herabsteigen und
aus der Staatsverwaltung austreten werde , daß damit
ein System des Eingriffs in verfassungsmäßige Rechte ,
welches trotz der gegnerischen Behauptung kein konserva¬
tives , sondern wenn auch das Rad rückwärts , statt vor¬
wärts getrieben wird , ein Friede störendes und umwäl¬
zendes ist , ein Ende nehmen werde . Er trete ab , und
Jubel wird im Lande erschallen und aus diesen Hoffnun¬

gen , beben Realisirung ich nahe erwarte , stimme ich dem
Finanzgeseyr zu.

Finanzminister V . B ö ck h . An solchen Diskussionen
nehme ich keinen Antheil . ( Er verläßt den Saal ; bald
darauf folgt ihm Ministerialrath Ziegler . )

Bader . Ick stimme für die Bewilligung der Steuern ,
weil ich sehe , daß die Bedürfnisse des Landes die geforderte
Summe dringend erheischen . Ich stimme für die Bewilligung
mit dem Wunsche und in der Hoffnung , daß der Glüsckstcrn ,
der früher so herrlich über Badens Gauen leuchtete , nach ei¬
ner so trüben Periode seine Strahlen uns wieder zuwenden
werde . Ich habe gestern nicht für die von einigen Mitglie¬
dern vorgeschlagene Steuerherabsetzung gestimmt , weil ich
mit dem Abg . Göttschalk glaube , daß wenn wir disponible
Mittel haben , sie auf Unternehmungen in jenen Gegenden
verwendet werdet müssen , die schon lange auf deren Aus¬
führung harren . Ich habe nicht für die

'
Verminderung der

Liegenschaftsaccise gestimmt , weil eine solche Verminderung
hauptsächlich nur den großen Städten , nicht aber jenen
Gegenden , die wir erleichtern wollen , zu statten käme , indem
in den großen Städten die Eigenthumsveränderungen weit

häufiger Vorkommen , als z . B . im Schwarzwalde und in
dem Odenwalde . Wären wir aber auch in dem glücklichen
Fall , wie wir cs nicht sind , eine Steuer aufheben zu können ,
so wäre mir immer noch eine andere Klasse von Staatsan¬

gehörigen bekannt , die vor Allen übrigen vorzugsweise be¬

lastet ist . Ich meine die Weinproduzcnten , von denen vor¬

gestern gesagt wurde , daß sie gegen alle Anderen zwei - und

dreifach belastet seien , uud das Zwei - und Dreifache an
Steuer bezahlen müssen . Wenn wir also in dem Falle
wären , eine Steuer nachzulaffen , so müßten wir diese Leute
vor Allen berücksichtigen .

Sch aasf . Ich hatte nicht die Absicht an dieser unfrucht¬
baren Diskussion Theil zu nehmen , die jedenfalls dem Lande
keine süßen Früchte bringen wird ; aber einige Aeußcrungen ,
die gefallen sind , erfordern doch eine Erwiderung . — Einige
Redner haben unterschieden zwischen solchen Mitgliedern ,
die es aufrichtig mit dem Wohle des Volkes meinen , die

nicht nur die Rechte des Thrones , sondern auch die Rechte
des Volkes aufrecht Zu erhallen suchen und diese ihre red¬
liche Absicht bethätigt haben und zwischen Andern , die in

Beziehung auf die Rechte des Volkes nachläßig gewesen
seien . Ich fordere diese Redner aus , diejenigen Mitglie¬
der zu bezeichnen , welche sie damit gemeint haben . Wenn
keine Antioort erfolgt , so muß ich annehmen , daß sie ihre

Aeußeruug nicht auf Mitglieder dieser Kammer bezogen
haben . Ich bedauere , daß so überstarke Ausfälle gegen die

Regieruiigsbank vorgekommen sind , welche veranlaßten , daß
ein Minister sich entfernen mußte . Schon früher habe icki
die Besorgniß geäußert , daß der Beschluß vom 19 . August
unangenehme Folgen haben werde ; ich weiß nicht , ob cS

geschehen wird oder nicht , allein ich mußte es glauben .

Wenn sich der Abg . Welcker nach einer VvlkSwehr sehnt,
so kann ich ihm zum Tröste sagen , daß wir sie erhalte »

müssen und zwar gemeinsam mit den übrigen süddeutschen
Staaten . Das neue Militärsystem wird uns kräftigen

gegen das Ausland , allein es wird nicht wohlfeiler werden
als das bestehende . Wer dem Volke diese Hoffnung eröff¬
net , wird sie wieder nicht erfüllen können .

(Schluß , Titel und Register werden schnellstens nachgellesert.l
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